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licher Arbeitsmarkt. 


+ Fritz Thomet. 


Es gereicht uns zur schmerzlichen Aufgabe, den | von Anbeginn der Not und dem Leid der Armen und 


Vereinsverwaltungen und Vereinsvorständen mitzu- 
teilen, dass Herr Fritz Thomet, unser verdientes 
Mitglied des Aufsichtsrates, Sonntag, den 22. April 
1928, abends, gestorben ist. 

Herr Thomet, früher Sekretär, dann Präsident 
und nachher während vielen Jahren Verwalter der 
Konsumgenossenschaft Bern, ge- 


Schwachen geweiht war. 

Fritz Thomet gehörte iener Berufsklasse an, die 
so viel starke und iunge Kräfte in den Dienst der all- 
gemeinen Kulturbewegung unserer Tage stellte. Als 


Schriftsetzer zählte er schon in der Jugend seiner 


Jahre zu der Elite der Arbeiterschaft. Aufgeweckt, 
ein warmfühlendes Herz, eine mit 
der Gabe des Humors durch- 


hörte seit 1899 dem früheren 
Verbandsvorstande und nachher 
dem Aufsichtsrate des V.S.K. an. 
Während dieser langen Zeitdauer 
hat Herr Thomet als überzeugter 
Genossenschafter der Konsum- 
genossenschaftsbewegung grosse 
Dienste geleistet. 

Die Verwaltungskommission 
bedauert tief den Weggang dieses 
treuen, aus ganzer Seele der 
Genossenschaftssache ergebenen 
Mitkämpiers und wird seinem 
segensreichen Wirken in der Ge- 
nossenschaftsbewegung stets ein 
gutes Andenken bewahren. 

Der Trauerfamilie wurde ein 
Kondolenzschreiben gesandt. Auf 
dasCrab des Verstorbenen wurde 
namens des V.S.K. ein Kranz 


würzte Lebensanschauung, Freude 
an der Natur und ihren Schön- 
heiten, zog er hinaus zu frohen 
Wandertagen. Hier, zu Fuss die 
Welt durchstreifend, schärfte sich 
sein Blick, weiteten sich Herz und 
Auge, reifte die Erkenntnis für 
den Wert der Organisation und 
Solidarität, vorab des gewerk- 
schaftlichen Zusammenschlusses, 
dessen Bedeutung der Verstor- 
bene schon würdigte, als er nach 
kaum vollendeten Lehrjahren dem 
Typographenbund beitrat. 
Seinem Jugendideal ist Fritz 
Thomet allezeit treu geblieben bis 
ins hohe Alter. Diese Treue führte 
ihn im Leben seiner Berufsorga- 
nisation wie in der Politik zu 


niedergelegt. Als Vertreter des 
V.S.K. wurden abgeordnet die 
Herren E. Angst, Präsident, der namens des V.S.K. 
die Grabrede hielt und E. Schneeberger, Mitglied 
des Aufsichtsrates. 

Die Verwaltungskommission. 


Aus der KonsumgenossenschaftBern 
geht uns folgender Nachruf an den Verstorbenen zu: 


Mild und versöhnend trat der Tod an das 
Krankenbett unseres frühern, langjährigen Ver- 
walters, Fritz Thomet. Am Sonntag abend 
löschte in friedlichem Schlummer ein Leben aus, das 


hohen, verantwortungsvollen Stel- 
lungen. In seinem Berufsverband 
wurde er Mitglied und Vizepräsident des Zentral- 
komitees, in der Politik betraute ihn die aufstrebende 
Arbeiterklasse mit einer Reihe wichtiger Mandate und 
Funktionen. Jahrzehntelang wirkte er im Berner 
Stadtrat, in den Schulbehörden der Gemeinde und im 
bernischen Grossen Rat. Er sass im Verwaltungsrat 
der bernischen Kantonalbank und erfüllte auch auf 
diesem delikaten Posten Pflicht und Aufgaben mit 
Geschick. 

In der Konsumvereinsbewegung wirkte er als 
Gründer der Konsumgenossenschaft Bern, nachdem 
er schon Jahre zuvor den Grundstein für den Bau 
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und Betrieb eines Volkshauses hat helien legen. Wie 
die ehrlichen Rochdaler Pioniere steuerten in den 
achiziger Jahren ihrer drei einige Franken zusammen, 
um der Berner Arbeiterschaft ein eigenes Heim zu 
errichten. Klein und unscheinbar war dieser Anfang. 
Er fiel in eine Zeit, da es des Mutes ehrlicher Ueber- 
zeugung bedurfte, da lodernde Begeisterung nötig 
war, um mit so geringen Mitteln die Verwirklichung 
eines Ideals zu erstreben. Noch sehen wir ihn, den 
kreuzbraven Fritz, am Tage, da das neue, stolze 
Volkshaus seiner Zweckbestimmung übergeben ward, 
leuchtenden Auges im grossen Saale stehen, ein 
glückhaft Lächeln im weissen Bart, der Freude Aus- 
druck gebend, dass ein gütiges Schicksal ihm diese 
Weihestunde schenkte. 

Glück und Aufstieg beschied ihm auch, neben 
vielen Sorgen und Anfeindungen, die keinem Mann 
von Willenskraft, Charakter und hohem Streben er- 
spart bleiben, die Genossenschaftsbewegung. Gründer 
der Konsumgenossenschaft Bern, während fünf 
Jahren ihrSekretär, wurde er1899 ihr Präsident, 1904 
ihr ständiger Verwalter. Stets fasste Fritz Thomet 
die Konsumvereinsbewegung von der idealen Seite 
auf. Der praktische Krämergeist allein sagte ihm 
wenig zu. Und es war gut so. Noch fand er steinigen 
Boden vor. Mühevoll war die Saat. Und wenn auch 
die Zeitläufe den Genossenschaftsgedanken förder- 
ten, Bevölkerungszuwachs und steigende Lebenshal- 
tungskosten der Ausbreitung des Gedankens Vor- 
schub leisteten, bedurfte es doch des überzeugten, nie 
versagenden Idealisten, um das Steuer der Konsum- 
genossenschaft so zu führen, dass das Schiff heil 
durch alle Fährnisse gleitete. 

Volle sechzehn Jahre stand der Verstorbene an 
der Spitze der Konsumgenossenschaft Bern. Wir 
wüssten keine bessere Würdigung der grossen 
Dienste, die Fritz Thomet in dieser Stellung treu und 
sonder Klagen leistete, als in der Gegenüberstellung 
einiger Daten, die zutreffender als die schönsten 
Worte das Lebenswerk des Vorkämpfers charakteri- 
sieren. Diese Entwicklung war stolz und zukunfts- 
froh, ein ununterbrochenes Aufsteigen, in nüchternen 
Zahlen also ausgedrückt: 


1914 1920 
Mitglieder 3200 14,200 
Warenumsatz in Fr. 800,000.— 11,500,000,— 
Zahl der Ablagen 12 31 
Betriebe Warengeschäft Warengeschäft, Molkerei, 


Brennmaterialiengeschäft, 

Schuhwarengeschäft, 

Schuhreparaturwerkstätte 
Reserveionds in Fr. 59,800.— 863,000,— 
Personalbestand 41 274 


Wer praktisch in der Genossenschaftsbewegung 
tätig ist, kennt die unendlichen Schwierigkeiten, die 
zwischen diesen zwei Zahlenreihen verborgen liegen 
und die es in beharrlicher Arbeit zu überwinden galt. 
Nur wer in der Brust den Glauben an der Menschheit 
irohe Zukunftstage trägt, nur wessen Herz geadelt 
ist durch überquellende Güte, vermag die unzähligen 
Hindernisse und Widerstände, die sich der Genossen- 
schaft von aussen entgegenstellen, zu meistern, den 
Ausgleich zu schaffen, der innerhalb einer Genossen- 
schaft zur Versöhnung der Interessen und zur Ge- 
schlossenheit des Ganzen führt. Die trockenen Zahlen 
sind das Monument für das Gelingen, der Dank, der 
tiefer wurzelt und grössere Genugtuung gewährt, als 
dürre Worte wohlgemeinter Anerkennung. 


Vom gleichen Geist, der gleichen Hingabe, der 
gleichen Treue getragen war sein Wirken im Kreis- 
verband bernischer Konsumvereine und im Verband 
schweizerischer Konsumvereine, dessen Aufsichts- 
behörde Fritz Thomet seit 1899, seit dem Bestehen 
dieses Organes angehörte. 

Nun ist der L.ebensstrom in das Meer der Unend- 
lichkeit ausgemündet. Nach Jahren rastloser und 
überaus erfolgreicher Tätigkeit war Fritz Thomet ein 
heller, sonniger Abend beschieden. Wie wären ihm 
in tieister Seele noch weitere Jahre beschaulicher 
Geruhsamkeit zu gönnen gewesen! Und doch — 
an dieser Gruft hat die Klage keine Stätte. Ein 
Glücksgefühl, dass sein Körper, erfüllt von der Grösse 
der Lebensaufgabe, bedroht von der schweren Last 
des Schaffens, standhielt so viele Jahre ungebrochen 
und stets neue Kräfte schöpfend, versöhnt in dieser 
Trennungsstunde. Ein Glücksgefühl, dass der Ver- 
blichene die Reife seines Werkes in stiller Zurück- 
gezogenheit geniessen durfte, umgibt uns mit der 
gleichen Mildheit, mit der der Schnitter die Flamme 
zum Verlöschen brachte. 

Ein Kreislauf ist geschlossen. Harmonisch schön 
ist seine Verbindung mit dem Ausgangspunkt und 
stille Freude in uns, dass ein reiches, innerlich so 
tiefes Leben dem grundgütigen Menschen, dem un- 
verzagten Freund und nimmer wankenden Kämpfer 
zu teil ward. Robert Grimm. 


> 


Leistundslohn und Nachtarbeit in der Bäckerei 
des A, 6. V, beider Basel. 


Sch. — Der grösste Konsumverein unseres 
Landes, der A.C. V. beider Basel, hat letzthin seinen 
Jahresabschluss pro 1927 bekannt gegeben, der mit 
rund 56 Millionen Franken Umsatz eine ansehnliche 
Steigerung gerenüber dem Voriahre aufweist und 
beinahe das bisherige Maximum der kriegsverteu- 
erten Jahre 1920 und 1921 erreicht. Der A.C.V. 
beider Basel bedient ein Wirtschaftsgebiet von 
gegen 200,000 Einwohnern. Wären alle schweize- 
rischen Konsumvereine in gleicher Weise ent- 
wickelt, so würde der Gesamtumsatz für die Ver- 
bandsvereine des V.S.K. ca. 20 Mal diese Summe, 
also 1120 Millionen Franken erreichen. Dabei ist der 
A.C.V. beider Basel durchaus noch nicht am Ende 
seiner Entwicklungsmöglichkeit angelangt. In einer 
Reihe von Branchen lässt sich der Umsatz noch er- 
heblich steigern. Daraus ergibt sich auch für die 
Entwicklungsmöglichkeit der übrigen schweizeri- 
schen Konsumvereine ein bestimmtes Ziel. Das 
Maximum der Leistungsfähigkeit ist jedenfalls noch 
bei keinem erreicht, und speziell nicht für die ganze 
Schweiz, wenn man berücksichtigt, dass der Ge- 
samtumsatz aller dem V.S.K. angeschlossenen Kon- 
sumvereine pro 1927 die Summe von 270 Millionen 
Franken nur unwesentlich überschritten hat. 


Beim A.C.V. beider Basel ist nicht nur der Um- 
satz, sondern auch der Ueberschuss entsprechend 
gewachsen und rein arithmetisch betrachtet scheint 
Anlass zu voller Befriedigung für die Genossen- 
schafter vorhanden zu sein. Leider trügt der Schein. 
Es sind nicht alle Verhältnisse im A.C.V, beider 
Basel so rosig, wie es wünschbar wäre. Die Ver- 


No. 17 


waltungskommission des A.C.V. beider Basel, die 
die Verhältnisse am besten beurteilen kann und für 
die Prosperität des Betriebes auch in erster Linie 
verantwortlich ist, hat deshalb Veranlassung genom- 
men, im Jahresbericht einige kritische Bemerkungen 
aufzunehmen, die wir nachstehend mit von uns vor- 
genommenen Sperrungen reproduzieren: 

«Wenn die Genossenschaft durch gemeinsamen 
Einkauf oder durch Eigenproduktion der Bedarfs- 
güter den Verbrauchern Vorteile verschaffen soll, 
muss sie ihre Tätigkeit so einrichten, dass die Ver- 
mittlungs- und Produktionsspesen 
niedriger sind als bei der Privatwirtschaft. Da ie- 
doch von den Gewerkschaften an die Genossen- 
schaften höhere Anforderungen gestellt werden als 
an den Privatbetrieb, so muss für diese höheren 
Löhne auch mehr Arbeit geleistet werden, wenn die 
(ienossenschaften weiter existieren sollen. Ist dies 
nicht der Fall, so müssen die Löhne auf die Ansätze 
der Privatbetriebe reduziert werden. Bei den Pro- 
duktionskosten spielen die Arbeitslöhne die Haupt- 
rolle. Es wird auch den Genossenschaften nichts 
anderes übrig bleiben, als den Lohn nach den Lei- 
stungen zu bemessen. Bei einem Lohn- 
system, das allen Arbeitern des elei- 
chen Berufs dengleichenLohnegaran 
tiert, mussder Geschickte dem Unge- 
schickten, der Fleissige demDrücke- 
berger einen Teildes Lohnes verdie- 
nen. Die Folge ist Unzufriedenheit bei den guten 
Arbeitern und Abwanderung derselben nach Unter- 
nehmungen, wo ihre Geschicklichkeit und ihr Fleiss 
besser gewürdigt werden. Speziell für unsere Pro- 
duktionsbetriebe ergibt sich allmählich die Notwen- 
digkeit, vom Zeitlohn zum Leistuneslohn 
überzugehen, wobei immerhin ein Minimallohn fest- 
zusetzen wäre. Bei der Warenvermittlung ist eben- 
falls darnach zu trachten, dass nachlässige und un- 
fleissige Elemente aus dem Dienst ausgeschieden 
werden. Es wird dies stets für die Leitung ein schwe- 
res Stück Arbeit sein. Wer jedoch mit Zweck und 
Ziel der Genossenschaftsbewegung einverstanden 
ist, der wird die Verwaltung in diesem Bestreben 
unterstützen, besonders ist dies von den Behörden 
unserer Genossenschaft zu erwarten.» 

«Leider machen wir die Beobachtung, dass ein 
Teil der Mitgliedschaft den Bestrebungen der Ver- 
waltung für die Weiterentwicklung der Genossen- 
schaft gleichgültig gegenübersteht. Das erfahren wir 
z. B. beim Milchgeschäft, wo der Umsatz in der Voll- 
milch, trotz der anerkannt vorzüglichen Qualität, 
ständig zurückgeht. Das gleiche beobach- 
tenwirbeimUmsatzinBrot. Trotzdem 
unsereneueGrossbäckereiaufsbeste 
eingerichtetist,unddasBrotinbezug 
auf die Qualität nichts zu wünschen 
ubrig lässt, ist der Umsatzin Gross- 
brotzurückgegangen. Viele Mitglieder zie- 
hen es vor, ihren Brotbedarf beim Privatbäcker zu 
beziehen, da die Genossenschaft infolge der Ab- 
schaffung der Nachtschicht nicht imstande ist, am 
frühen Morgen die Mitglieder ausschliesslich mit 
frischem Brot zu versehen. Würde sich das 
Personal dazu verstehen, der Ein- 
führung des Dreischichtenbetriebes 
zuzustimmen, so könnte dem Begeh- 
renderMitgliedernachfrischemBrot 
amfrühenMorgenbesserentsprochen 
werden. Esist nicht recht verständ- 
lich, dass die Arbeiterschaft durch 
ihr Verhalten die Entwicklung der 
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hemmt, obschon 
bedeutend bessere Ar- 


Grossbäckereien 
ihnen diese 


beitsbedingungen gewähren, als es 
der Kleinbetrieb imstande ist Wenn 


nun auch in Grossbrot ein erheblicher Rückgang 
gegenüber dem Voriahre eingetreten ist, so wird 
dieser Ausfall durch die starke Umsatzvermehrung 
in Kleingebäck, sowie in Konditorei- und Patisserie- 
waren mehr als ausgeglichen, so dass die Bäcke- 
rei mit einer Zunahme des Umsatzes von einer hal- 
ben Million gegenüber dem Vorjahre abschliesst. 
Da die Bäckerei jedoch mit einer Verzinsung des 
Anlagekapitals von ca. Fr. 100,000.— belastet wer- 
den musste und für die Abschreibung an Maschinen 
und Utensilien ein Betrag von Fr. 36,000.— erforder- 


Dank unserem auswahl- 
reichen Schriftenmaterial 
und maschinellen Ein- 
richtungen sind wir in 


der Lage, den Verbands- 
vereinen und Vorständen 


Druckarbeiten 


aller Art in sauberer und 
guter Ausführung, innert 
kürzester Frist bei zivilen 
Preisen liefern zu können 
wie: Anteil-Scheine und 
Obligationen, Formulare 
jeder Art, Memoranden, 
Briefbogen und Kuverts, 
Mitgliederkarten, Depo- 
sitenbüchlein, Einkaufs- 
Büchlein, Männerkarten 
Jahresberichte u. Statuten 


lich war, ist es selbstverständlich, dass der Ueber- 
schuss stark zurückgegangen ist und bei weitem 
nicht für die Ausrichtung der Rückvergütung aus- 
reicht. Ferner ist durch die Vermehrung des Per- 
sonals (112 Personen anfangs 1928 xegenüber 75 
Personen anfangs 1926) der Lohnkonto stark ge- 
stiegen.» 

Es ist im A.C.V. beider Basel üblich, dass die 
einleitenden Bemerkunren der Verwaltungskom- 
mission zum Jahresbericht auch vom Aufsichtsrat 
behandelt und beurteilt werden. Ist er damit einver- 
standen, so unterschreibt er die Bemerkungen eben- 
falls; wenn nicht, so werden solche Bemerkungen 
aus dem Berichte entfernt oder es bleibt der Ver- 
waltungskommission vorbehalten, ihren Bericht für 
sich allein zu erstatten, und dem Aufsichtsrat, dazu 
eine abweichende Auffassung zu bekunden. Im Auf- 
sichtsrat, der am 20. März 1928 diesen Bericht zu 
behandeln hatte, wurden die hier abgedruckten Teile 
des Berichtes von seiten der kommunistischen Mit- 
glieder des Aufsichtsrates scharf angegriffen, von 
seiten der bürgerlichen und sozialdemokratischen 
Mitglieder dagegen genehmigt und fanden deshalb 
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unverkürzt und unkommentiert Aufnahme in den 
gedruckten Bericht. 

Die kommunistischen Vertreter im Aufsichtsrat 
gaben ihr Spiel jedoch nicht verloren. Sie berichteten 
sofort an die Basler kommunistische Zeitung über 
die konfidentiellen Verhandlungen im Aufsichtsrat 
mit dem Bemerken, die Verwaltungskommission des 
A.C.V. liebe es, jeweils in dem Jahresbericht ihre 
faulen Eier niederzulegen. Speziell die Zustimmung 
der sozialdemokratischen Mitglieder des Aufsichts- 
rates bei den erwähnten Auffassungen wurde scharf 
kritisiert. Der erstrebte Zweck wurde erreicht. In 
der Gruppe der sozialdemokratischen Genossen- 
schaftsratsmitglieder wurden die Aufsichtsratsmit- 
glieder desavouiert und die sozialdemokratische Ge- 
nossenschaftsgruppe bezeichnete für die Verhand- 
lungen im Genossenschaftsrat, wo der Bericht be- 
sprochen werden sollte, einen dem Aufsichtsrat 
nicht angehörenden Sprecher und der hatte die Auf- 
gabe, sein «Anathema sit» über die Auffassung der 
Verwaltungskommission und damit indirekt auch 
über die eigenen Genossenschaftsratskollegen aus- 
zusprechen: «Die Gruppe sozialdemokratischer Ge- 
nossenschafter werde niemals dem Leistungslohn 
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und niemals der Nachtarbeit in Bäckereien zustim- 
men. Der Leistungslohn sei Akkordlohn und Akkord- 
lohn sei Mordlohn etc.» 

Da der (Genossenschaftsrat statutarisch nicht 
das Recht hat, eine Genehmigung des Berichtes zu 
verweigern, so blieb den Gegnern der Auffassung 
der Verwaltungskommission und der Mehrheit des 
Aufsichtsrates nur übrig, ihr Missfallen an diesen 
Aeusserungen dadurch zu bekunden, dass sie einen 
Antrag stellten und zur Abstimmung brachten, in 
dem die Nichtübereinstimmung der Auffassungen 
des Genossenschaftsrates mit den erwähnten Aus- 
führungen der Verwaltungskommission ausgespro- 
chen wurde. Im Genossenschaftsrat haben die sozial- 
demokratische und kommunistische Fraktion zu- 
sammen die Mehrheit. Dieser Antrag hätte also zur 
Annahme gelangen können. Er blieb jedoch bei einer 
Differenz von 5 Stimmen in Minderheit, weil die so- 
zialdemokratischen Mitglieder des Aufsichtsrates 
sich der Stimmabgabe enthielten. 

Der erste Teil dieser Aktion ist also ohne den 
von den Kommunisten erstrebten Erfolg beendigt. 
Ob iedoch die von der Verwaltungskommission ge- 
stellten Begehren verwirklicht werden können an- 
eesichts der Opposition der beiden Fraktionen, die 
zusammen über die Mehrheit im Genossenschafts- 
rat verfügen, ist eine andere Frage, trotzdem vom 
Standpunkt der Erfüllung der Aufgaben eines Kon- 
sumvereins aus die Begehren der Verwaltungskom- 
mission nicht nur absolut gerechtfertigt, sondern ab- 
solut notwendig sind. 
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Wären alle Betriebe des A.C.V. beider Basel 
Ueberschussbetriebe, und würden alle einen solchen 
Ertrag abwerfen, dass mindestens die Rückvergü- 
tung inkl. Anteil an Abschreibungen und Reserve- 
stellungen herausgewirtschaftet werden kann, so 
wäre eine Opposition gegen die Einführung des 
Leistungslohnes und gegen die Einführung der 
Nachtarbeit in der Bäckerei eher begreiflich. Nun 
liegen die Verhältnisse beim A.C. V. jedoch so, dass 
eine Reihe von Betrieben Defizitbetriebe sind und 
im Jahre 1927 nicht einmal die Rückvergütung her- 
ausarbeiteten, so das Obst- und Gemüse-Geschäft, 
das Bäckereigeschäft, das Brennmaterialiengeschäft, 
die alle nur einen Ertrag von 4 bis 4,2 % erreichten, 
so das Schlächtereigeschäft mit einem Ueberschuss 
von 5,7 %; das Milchgeschäft, das aus dem Butter- 
und Käseverkauf 1,5 % Ueberschuss erzielt, aber 
eine Rückvergütung nicht herausarbeiten muss, resp. 
bei der Milch nicht darf und kann, wollen wir nicht 
in Rechnung ziehen. Dass nun trotzdem 8 % Rück- 
vergütung verteilt werden können, ist die Folge des 
Umstandes, dass neben den Defizitbetrieben auch 
Ueberschussbetriebe vorhanden sind, in erster Linie 
das Biergeschäft, dann das Mineralwassergeschäft, 
das Weingeschäft, die zwischen 15,3 bis 15,9 % 
Ueberschuss erzielen, das Warengeschäft mit 12,2%, 


das Manufakturwarengeschäft mit 11,7% und 
schliesslich das Haushaltungsgeschäft mit 10,9 % 


Ueberschuss, während das Schuhwarengeschäft pro 
1927 mit 7,38 % knapp an der untern Grenze der 
erwünschten Rentabilität bleibt. Die höheren Ueber- 
schüsse der erwähnten Abteilungen sind notwendig, 
um die Defizite der andern Betriebe zu decken, resp. 
trotzdem eine Rückvergütung von 8 % zu ermög- 
lichen. Diese erhöhten Ueberschüsse sind aber nur 
durch erhöhte Preise möglich, d.h. die Preisan- 
sätze z.B. im Warengeschäft und im 
Manufakturwaren-Geschäft müssen 
erheblich höher gehalten werden, 
um das Defizitaufeinigenandern Be- 
trieben zudecken. Die Warenpreise müssen 
also höher angesetzt werden, als wie das notwendig 
wäre, um eine Rückvergütung von 8 % zu erlangen, 
und, da in Basel die vom A.C.V. praktizierten 
Preise Tagespreise sind, von der Privatkonkurrenz 
angewendet werden, ergibt sich die Tatsache, dass 
wegen der schlechten Rendite z.B. des Bäckereige- 
schäftes nicht nur das Brot in Basel im Preise nicht 
ermässigt werden kann, sondern dass auch die ge- 
samte Bevölkerung die anderen Waren, besonders 
die eigentlichen Spezerei-, Kolonial- und die Manu- 
fakturwaren höher bezahlen muss, als wie dies not- 
wendig wäre. 

Dass beim Obst- und Gemüsegeschäft ein 
Ueberschuss von 8 oder mehr Prozent schwer zu 
erzielen ist, ist eine langjährige Erfahrung. In diesem 
Betriebe wirken, wie beim Milchgeschäft, eine Reihe 
von Faktoren mit, die geeignet sind, den Ertrag zu 
reduzieren. Das Bäckereigeschäft war dagegen in 
der Vorkriegszeit stets ein mit erheblichen Ueber- 
schüssen arbeitender Betrieb, der weit mehr als wie 
die übliche Rückvergütung verdiente, und ist heute 
noch in rationell arbeitenden kleineren Konsum- 
vereinen eine Quelle reichlichen Ertrages. Beim 
A.C.V. beider Basel hat sich das jedoch kata- 
strophal geändert und zwar nach der Richtung hin, 
dass die Arbeitsleistung des einzelnen Bäckereiar- 
beiters lange nicht das Optimum erreicht und seit 
einer Reihe von Jahren in Abnahme begriffen ist, 
während zu gleicher Zeit die Personalkosten eine 
ungeheure Steigerung aufweisen. Nachfolgende 
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Vergleichszahlen mögen dies dartun, wobei von 
vornherein zugegeben wird, dass gewisse Fehler- 
quellen sich in diesen Zahlen finden, weil der Per- 
sonalbestand Ende des Jahres, wie er dem Jahres- 
bericht entnommen ist, zufälligerweise etwas kleiner 
oder grösser gewesen sein kann, als wie im Durch- 
schnitt des Jahres, dass im Fernern der Anteil von 
Kleingebäck und Konditoreiwaren, der mehr Arbeits- 
stunden pro Kilogramm verbackenes Mehl bean- 
sprucht, zugenommen hat. Bei den Lohnansätzen 
ist im Weiteren zu berücksichtigen, dass seit Er- 
öffnung der neuen Bäckerei auch geringer bezahlte 
weibliche Arbeitskräfte, mehr zu Verpackungs-, als 
zu Verbackungsarbeiten angestellt wurden. Wir 
möchten ausdrücklich betonen, dass wir nicht einem 
Lohnabbau dasWort reden möchten,aber einem ganz 
anderen Verhältnis zwischen Lohn und Leistung. Aus 
einem Konsumverein mit kleinem Bäckereibetrieb 
mit Nachtarbeit und Leistungslohn ist uns bekannt, 
dass die im A.C.V. üblichen Durchschnittslöhne 
noch erheblich überstiegen werden, während aller- 
dings das Verhältnis zwischen Personalkosten für 
Verbacken von 1 Kilogramm Mehl dort bedeutend 
rationeller ist, als wie beim A.C.V. beider Basel. 
Nun zu den Zahlen: 


Bäckerei A.C.V. beider Basel. 


| 
| 


Vabarschuss 
in %/, des 


Verbackenes Mehl kg | Lohnauslagen 


Jahr 


Belastung von I kg 
vorbackenem Mehl, 


Total proArbeiter| Total | yhrihr 
| 


104.364 
119,316 
133,635 
125,881 
110,074 | 
120,280 
132.705 
155,913 
229,834 
361,210 
394,363 
378,801 
414,296 
481,424 
486,634 
527,277 
648,500 


2,562,800 
2,846,200 
3 056,300 
2,718,700 | 
2.734,200 
2,976,600 
2,831.925 
2,197,600 
2,956,000 
3,613,885 
3,463,637 
3,387,491 
3,453,110 
3,443.303 
3,580,645 
3,518,240 
3,583,835 | 


Zu diesen Zahlen ist zu bemerken, dass bei den 
Lohnauslagen seit 1920 die Versicherungsauslagen 
eingerechnet sind, vorher nicht, dass die neue Bäk- 
kerei erst gegen Ende des Jahres 1926 in Betrieb 
genommen wurde und dass nur bei einem kleinen 
Teil des Jahres die Personalvermehrung von 29 
Personen in Betracht kommt, sodass die Durch- 
schnittsberechnung der Lohnquote von Fr. 5,070.— 
ein unrichtiges Bild gibt. Pro 1927 ist zu berechnen, 
dass über ein Dutzend weibliche Angestellte hier 
einbezogen sind, deren Gehalt erheblich geringer 
ist als wie derienige der Bäckereiarbeiter. 

Neben diesen relativen Zahlen seien noch die 
absoluten Zahlen genannt: Der Ueberschuss des 
Bäckereibetriebes pro 1927 beträgt rund Fr. 181,000. 
Der rückvergütungsberechtigte Umsatz machte rund 
Fr. 4,410,000.— aus. Davon entfallen auf Vollbrot 
nur 1,86 Millionen, auf Weggli Fr. 523,000.—, auf 
Patisseriewaren Fr. 699,000.—, auf Weissmehl und 
Vollmehl, das in den Ladenlokalen verkauft wurde, 
Fr. 602,000.—. Auf Patisseriewaren und Weggli, die 
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zum Preise von 10 Rappen pro Stück verkauft wer- 
den, lässt sich ein erheblicher Ueberschuss erzielen, 
ebenso auf dem Verkauf von Mehl. In denjenigen 
Konsumvereinen, die keine Bäckerei haben, wird 
der Mehlverkauf dem Warengeschäft gutgeschrie- 
ben. Nach unserer Berechnung entfallen vom Mehl- 
verkauf des A.C. V. ca. */, auf Weissmehl, "/, auf Voll- 
mehl. Der durchschnittliche Zuschlag für rund 
872,000 kg verkauftes Backmehl mit 13 Rappen an- 
genommen ergibt einen Ertrag von ca. Fr. 110,000.—. 
Wenn also der Mehlverkauf nicht dem Bäckerei- 
geschäft, sondern dem Warengeschäft gutgebracht 
worden wäre, würde sich der Ueberschuss des Bäk- 
kereibetriebes weiter reduzieren um ca. Fr. 110,000 
auf 70— 80000 Franken. Nimmt man ferner an, 
dass mit Patisseriewaren und Weggli wirklich ein 
Ueberschuss erzielt wurde, so würde sich ergeben, 
dass die eigentliche Brotfabrikation gar keinen 
Ueberschuss abgeworfen hätte. Da nun auf die 4,4 
Millionen Franken Detailumsatz 8 %- Rückvergütung 
ausbezahlt wurden, hat das Bäckereigeschäft anstatt 
der ausgewiesenen rund Fr. 181,000.— rund 
Fr. 350,000.— Rückvergütung bezahlt, von denen 
mindestens Fr. 170,000.— nicht aus dem Bäckerei- 
geschäft verdient wurden, also Nettoverlust des 
Bäckereigeschäftes Fr. 170.000... Damit sind die 
Verlustfaktoren jedoch noch nicht erschöpfend auf- 
gezählt. Aus dem Ueberschuss der einzelnen Be- 
triebe waren noch rund I Million Franken für Ab- 
schreibungen auf Liegenschaften, Mobilien, Automo- 
bilen und Pferden plus Reservedotierung vorzuneh- 
men, wovon bei proportienaler Verteilung über 
Fr. 80,000.— vom Bäckereigeschäft hätten getragen 
werden müssen. Prüft man jedoch die einzelnen Ab- 
schreibungen etwas näher, so ergibt sich, dass allein 
auf der Liegenschaft Elsässerstrasse, wo sich die 
Bäckerei befindet, Fr. 213 000.— abgeschrieben wer- 
den mussten, wovon der Bäckerei als jüngstem Be- 
trieb der Löwenanteil mit 150—200,000.— Franken 
zufällt, denn bei einem solchen Betriebe genügen die 
üblichen Abschreibungsnormen nicht. Wir kommen 
also zum Resultat, dass die Bäckerei inkl. Wegeli-, 
Patisserie- und Mehlverkauf, um einen richtigen Ab- 
schluss zu erzielen und die andern Betriebe nicht zu 
schädigen, einen Ueberschuss von über einer halben 
Million Franken statt nur 180 000.— Franken hätte 
abwerfen müssen. Diese Zahlen sind durchaus nicht 
phantastisch. wir können aus andern. kleineren Kon- 
sumvereins-Bäckereien mit Nachtbetrieb und 
Leistungslohn proportional noch höhere Erträgnisse 
nachweisen. 

Geht man den Betriebsfaktoren im einzelnen 
näher, so ist für den Aussenstehenden, der die Ar- 
beitsteilung zwischen Grossbrotbäckerei, Weggli- 
und Kleinbrotherstellung und Konditorei nicht genau 
kennt, die Beurteilung etwas schwierig. Immer- 
hin sei darauf hingewiesen, dass das Verhältnis zwi- 
schen der verbackenen Mehlmenge und der Zahl der 
Angestellten gewisse Grundlagen liefert. Nach Mit- 
teilungen von Fachleuten ist unschwierig pro Acht- 
Stundentag und Bäckereiarbeiter das Verbacken von 
250 bis 300 kg Mehl möglich. Bei 300 Arbeitstagen 
ergäbe sich eine jährliche Kopfiquote von 75,000 bis 
90,000 kg pro Jahr und Arbeiter. Diese Produktions- 
menge wird in Konsumvereinen mit Leistungslohn er- 
heblich überschritten. Vergleicht man damit die Pro- 
duktionsquoten der Bäckerei des A.C.V. beider 
Basel, so muss Jedem, der einigermassen rechnen 
kann, der Verdacht aufstossen, dass etwas nicht in 
Ordnung ist, sei es, dass unrationelle Betriebsweisen 
praktiziert werden, sei es, dass der einzelne Arbeiter 
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Jahresabschlüsse von 


Verteilung des Betriebsüberschusses 


Warenumsatz 


Mit- Zahl Warenbezug Betriebskosten Betriebs- 
Verein Abschluss sieder- der beim ing, über Ar ern „| Teningen 
pro zahl Läden Tot u OEL al m che | Mdekmengüfumg Atiriugn un nm 
Mitglied 0 Waren- in Fr of Resarvafonds 
umsatz E 
| 
Aadorf!) . . .| 80. 6.27 297 2 | 205,142 691) 148,791 2666 11,0) JaAH3 | 3335| 2?| — _ 
Appenzell. . .| 31. 5.27 ? 1 41,355 ? 24,302 5,404 13,1 2) 1,974 3) 1,644 | ®)6 E= _ 
Arbon . . . .! 30. 6.97 | 1,683 | 12 |1,355,38| 785| 497,917 | 232,341 17,1 | ®)107,783 | 2)91,287 EITE) 9,382 | 7,000 
Buchs (St.G.) . | 31. 3.27 | 1,012 5 | 568349 561| 380295 |ı 71,279 11235 58,597 46,834 | 10|  — 10,000 
EDnatı a 5. 0. 1 801.6:27.|. 1,120 3 | 501,362, 448 164,620 47,420 | 9,5 53,752 44,632 10) 1,002 | 4,500 
Fahrwangen . . BETT 120 1 67,037 559, 41,815 7,323 10,9 4,884 3,950 | 8 | —_ 800 
Frauenfeld . . | 31. 7.27 | 2,045 | 12 | 1,826,620 883 | 831,096 308,941 ‚16,9 | *)103,729 , *) 73,200 "The 14,000 | 14,059 
Freienstein 1. 128.7 6.27 256 1 | 226,571 885 | 131,917 ? ? 21,844 | 21,392 10 u.5 _ _ 
Galant, An." | 314 327 | 512 3| 224,975 439 | 154,136 30,110 13,4 | °)19,135 | °) 12,365 Tu6 4,570 1,000 
Gossau (St.G.). | 30. 6.297 | 973 4| 278611 | 286| 112,072 40,840 14,7) 2)21,985 | ®)21,011 91045 _ 523 
Grabs A 31 827.1 7970 4 | 576,960 595 | 395,265 61,901 10,7 51,020 43,838 | 10 En 7,000 
Hindelbank | 30: 6.27 [EEE 1 58.145 661| 28,103 6,508 11,2 2,6149 2,095 6 = 554 
Kirchdorf (Aarg.) | 30. 6.27 370 3 255,373 690 | 144,078 27,007 ‚10,6 24,210 20,250 9 E= 3,000 
Lengnau (B.) .| 31. 827| 44 2 | 275,020) 619| 145,556 32,219 11,7 19,219 12,883 7| 4,100 | 2,000 
Männedorf . .| 30. 6.97 24| 2 162,753 675 92,649 14,291 88 10,900 | 10,540 '8u.5 — — 
Marbach (St.G.) | 30. 9.27 | 60 1 47,958 7399| 25,453 5,203 10,8 3,200 2,720 Tu.5 200 265 
Melsı 22 20.22.[30818227 | 1047 76 611,777 491) 323,642 74,268 12,1: °)61,440 | ?)49,816 'Y10u5 5,000 5,000 
Menziken.. . .| 30. 6.97 >28 | 3| 200,907 | 8831| 92,244 20,908 10,4 10,021 8,075 'Tu.5 1,500 
Oberburg . . . 30. 6.97 2.1.23 | 88107 ? | 301,717 59,164 1155| *)35,182 | ?)20,939 | ®)7 5,000 8,043 
Romanshorn . .| 31. 8.27 | 1,812 | 16 | 996,786| 550| 530,850 | 157,727 15,8 954,500 | 2)44,500 | 2)8 _ 10,000 
St.Gallen, A.K.G. | 30. 6.27 590 3 | 217,152 368 | 124,146 29,344 13,5 12,967 11,866 8 —_ 1,100 
Schaffhausen, Apotheke. 30. 6.27 ? 2| 119,443 DIE 423 | 39,679 33,2 3,737 _ _ 2,000 ı 1,500 
Sevelen . . .| 30. 6.27 213 1 ? ? 42,940 | 20,004 ? 5,104 4,969 7 _ — 
Sitnach . :.| 31 827 120 1 9,652) 755 63,863 1,33 | 81 7,991 6,779 10u.6 _ 1,000 | 
Wädenswil, A.K.V. .| 30. 6.27 893 9 837,055 937 268,777 128,152 115,3 42,006 41,067 8,71u.3 - _ | 
Waldenburg . . 30. 9.97 455 4 | 307,199) 677| 250,486 36,358 11,8 10,116 u u 10,116 _ 
Wattwil . . . | 30. 6.27 451 4 | 330,339 | 734 | 200,448 48,067 1145| 925714 | °)15,060 6 2,001 8,652 | 
Welschenrohr . 3.9.27 289 2, 266,005 920| 175,790 ? ? | 220,664 | 2)14,894 Bud| — 5,000 | 
Wetzikon (Zch.) | 30. 6.27 | 2,297 | 15 '1,614,487, 703| 817,466 | 283,099 17,5 155,237 109,600 8| 22,048 | 22,022 | 
Zermatt . - .\ 31. 5.27 ? 2 ? ? 60,830 12,415 | ? 16,408 9,000 10 699 | 4,000 | 
') 11 Monate. *®) Rabatt inbegriffen. *) Rabatt. 


zu wenig leistet, dass entsprechend der Leistung zu 
viel Arbeitspersonal vorhanden ist und dass deshalb, 
wer die Interessen der Konsumenten zu wahren sich 
verpflichtet hat und deshalb in die Behörden einer 
Konsumgenossenschaft sich hat wählen lassen, ver- 
pflichtet ist, der Verwaltung nicht in den Arm zu 
fallen, wenn sie auf Grund von Berechnungen und 
gemachten Beobachtungen zur Auffassung gelangt, 
ohne Wiedereinführung der Nachtarbeit und ohne 
Einführung des Leistungslohnes seien die Verhält- 
nisse nicht zu sanieren. Die Bäckerei eines Konsum- 
vereins ist kein Selbstzweck, nicht einmal die Pro- 
duktivgenossenschaft von Bäckereiarbeitern; sie soll 
hygienisch einwandfreies Brot zu billigem Preis lie- 
fern, sie soll auch als Preisregulator dienen. Wenn 
sie diese Aufgabe aus erganisatorischen Mängeln, 
oder wegen Unvermögens der Leitung oder wegen 
Widerstands des Personals nicht zu erfüllen vermag, 
so ist sie ein Krebsübel und nicht ein sozial be- 
grüssenswerter Akt der Selbsthilfe. Eine Kon- 
sumvereinsgrossbäckerei, die nicht 
nur das Brotteurerabgeben muss,als 
wie eine Reihe von kleinen Konsum- 
vereinsbäckereien, sondern die noch 
überdies aus andern Betrieben über 
Fr. 300,000.— Zuschuss beansprucht, um 
überhauptsichnurerhaltenzukönnen, 
dadurch also die übrigen Waren ver- 
teuert,hatihre Existenzberechtigung 


oderaufgegebenwerden! Hier weiter Vogel- 
strausspolitik zu treiben, nachdem man Jahre hin- 
durch sich geduldet und auf bessere Betriebsergeb- 
nisse in der neuerrichteten Bäckerei gewartet hat, 
geht nicht an. 

Wir machen diese Bemerkungen auf die Gefahr 
hin, dass sie von gegnerischer Seite gegen die Kon- 
sumvereinsbewegung überhaupt ausgenützt werden. 
Unsere Bewegung ist stark genug, um auch allfällige 
Angriffe aushalten zu können. Gerade an sich ge- 
sunde Bewegungen vermögen Uebelstände zu ku- 
rieren, während das Vertuschen von Misständen in 
kranken Unternehmungen üblich ist, dann nämlich, 
wenn sie befürchten, dass die Aufdeckung eines 
Uebelstandes das ganze Unternehmen gefährden 
werde. 

Wir haben absichtlich in aller Deutlichkeit nun 
die schwachen Stellen in der Kalkulation und Renta- 
bilität der Bäckerei des A.C. V. beider Basel hervor- 
gehoben, weil wir die Hoffnung haben, dass diese 
ungeschminkte Darstellung doch eine Sinnesände- 
rung bei allen denienigen Behördemitgliedern des 
A.C.V, beider Basel bewirken werde, die ihre Auf- 
gabe in den Behörden wirklich in der Vertretung der 
Konsumenteninteressen und nicht in der Vertretung 
von Interessen der Gewerkschaften oder politischer 
Parteien erblicken. Wir hoffen, dass jedes seiner 
Verantwortung bewusste Behördemitglied an seinem 
Ort für die notwendigen Sanierungsmassnahmen ein- 


verloren, sie muss entweder saniert | treten wird, auch wenn sie seinen theoretischen oder 
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Verbandsvereinen. 
| | 


Bank-  Waren- ' Wert- | Liegen- d . Obli- | Anteil- Hypo Reserve- . 
= duthaben vorräte RE schriften schaften ee Bank- = dationen scheine theken fonds Verein 
“schulden 
3,809 | 21,379| 32,358 2,771 | 38,700 43,500 1 7,712| 49,117| 22,500. 5,641 | 25,000 17,172 | Aadorf 
\ 896 6,098) 18,675 773| 1,800 59,000 | 1,600 | 43,168) — 30 — 44,250 _ Appenzell 
11,600 3,976 | 308,703 | 48,730 10,300 | 489,600 ' 34,402 | 158,733 | 146,759 125,600 40,920 | 268,000 ° 137,185 | Arbon 
4,423 | 104,821 | 65,587 | 7,799 | 26,200 40,000 | _ _ 2750 — 38,000 ' 140,294 Buchs (St. G.) 
4,742 31 1152460 | — | 40,900 32,000 1 | 7321| 15083 | — — 60,000 79,480  Ebnat 
2650 — 17,056 379 | — 2000 | 7565| — _ 7,847 _ 1,900 ' Fahrwangen 
3,054 | 53,387 | 344,568 | 2,854 30,805 | 1,095,000 | 24,001 , 25,081 | 336,512 552,000 : 20,090 ' 506,000 93,016 ; Frauenfeld 
| 41] 17,297 | 46,873 | 4,797 68,200 | 22,798 651 _ — — 109,618 — 24,822 | Freienstein 
_ 4,697 | 51,040 u 4,350 113,000 5,000 | 95,776 _ _ _ 61,000 3,500 ' Goldau 
| 30 30 69,650 _ 19,368 28,000 | 3,341 | 10,393 _ Be 4,865 , 20,000 63,971 | Gossau (St. G.) 
| 11,237 125,511 | 31,929| 4,217 | 12,800 30,000 1 _ _ — — 32,000 ' 139,675 | Grabs 
| 8 — 1760| = 400 51,719) 3533| 4480| 7191| 7,90 4,164) 42,120 3,782 | Hindelbank 
| 29 — 62,409 | 9,814 | 27,600 | 131,600 1,000 178| 8661| — 4,135, 89,355 38,466 | Kirchdorf(Aarg.) 
778, 29,557 | 54,351 | 1,803) 2,800 ' 143,000 | 1,000 = 94,03| — 6,898 | 106,082 23,402  Lengnau (B.) 
2,367 14,922) 30,966 | 2,665 | 16,400 49,400 1 _ 29,802 — 10,743 | 50,000 10,320 | Männedorf 
665 2,448| 15610 | — 400 _ 301 _ 100° 3,950 2,960 _ 7,800 ' Marbach (St.G.) 
10,144) — 102,534 | 29,104 | 5,800 96,000 2| 15911 — 9,300 9,195 102,650 54,258 | Mels 
| 1,330 307 | 16,000 | 7,916 | 7,000 50,000 1 _ 48,419 _ 6,614 - 19,000 ' Menziken 
_ 564 | 93,400 — , 5200 ı 262,000 13,000 224,769 _ _ = 124,200 8,000 ' Oberburg 
10,799 | 186,747 | 240,241 | 17,666 | 61,102 | 276,500 2 — 938,149 | 220,450 38,730 125,000 , 144,042 | Romanshorn 
4,323) 1,938 | 39,240 65| 9,923 _ 6,400 | 26,92 — — 9,788 — 11,247 | St.Gallen, A.K.G. 
5| 7757| 3418| — -- 139,500 3,300 | 20,967 _ _ 29,680 95,000 27,602 Schaffhausen, Apotheke 
463 a7| 9723| — 3,400 38,600 | 3,700 | 24,160, 14,491 13,200 10,790 38,500 18 | Sevelen 
591 | 696 70 — 2,000 15,000 43| 1411 —_ — 195 | 12,000 7,000  Sirnach 
‚10,540 | 3,193 152,148 | 20,918 29,400 | 250,000 47,979 |487,116 84,307 56,200 31,675 186,500 _ Wädenswil, A. K. V. 
_- | — 70,000 4,170 89,000 ' 15,666 | 111,015 _ _ _ 82,500 _ Waldenburg 
\ 6,064 684 54,386| 1,146, 5,400 104,000 4,000 | 70,631 _ _ _ 92,000 1,000 : Wattwil 
5,632 | 10,561 | 48,358 82 23,463 53,000 1 si2]| 457| — 3,044 39,000 47,000 \ Welschenrohr 
25,342 | 202,862 397,983 | 31,465 23,100 620,000 14,001 4,577 | 413,104 274,800 117,207 250,500 ; 140,721 | Wetzikon (Zch.) 
| 6,984| 20,983 17,700) 5,316. 160 = 700 | 18272 — u 460 | — 15,700 , Zermatt 


ideologischen Auffassungen widerstreben. Die Praxis 
steht über der Theorie! Wer sich in die Behörden 
eines Konsumvereins wählen lässt, hat die verdammte 
Pflicht und Schuldigkeit, dort nur die Interessen der 
Konsumgenossenschaftsbewegung zu vertreten und 
sich nicht von andern Kreisen beeinflussen zu lassen. 


SI 


Internationaler Genossenschaitstag 
7. Juli 1928. 


Wieder naht der Zeitpunkt, wo zahlreiche Ge- 
nossenschaften in den verschiedensten Ländern die 
Feier des Internationalen Genossenschaftstages am 
7. Juli 1928 begehen werden. Dieser Gedenktag ist 
eanz besonders dazu angetan, die Bedeutung der 
nationalen und internationalen Organisation der Kon- 
sumenten sowie den inneren Zusammenhang der 
zahlreichen Landesverbände hervorzuheben. Ganz 
besonders aber soll dieser Tag dazu benützt werden, 
um der lokalen Bevölkerung im Wirtschaftsgebiete 
der einzelnen Vereine die wirtschaftliche Notwendig- 
keit der Organisation der Konsumenten vor Augen 
zu führen. 

Die Verwaltungskommission des V.S.K. ersucht 
deshalb die Verbandsvereine, auch dieses Jahr den 
Internationalen Genossenschaftstag festlich zu be- 
gehen und alles vorzukehren, um durch diese Feier 


eine richtige propagandistische Wirkung auszulösen. 
Der V.S.K. wird alles aufbieten, um die Vereine in 
ihrem Bestreben zu unterstützen. 

Wie in früheren Jahren, so lassen wir auch die- 
ses Jahr einige Wegleitungen folgen und heben die 
Aufgaben hervor, die vom V.S.K. und von den Ver- 
bandsvereinen im Hinblick auf den Internationalen 
Genossenschaftstag durchgeführt werden sollen. 


l. Aufgaben des V.S.K.: 


1. Die Buchdruckerei wird ein kleines Plakat 
zum Aufhängen behufs Dekoration der Schaufenster 
und der Verkaufslokale anfertigen. Diese Plakate 
werden zu billigen Preisen abgegeben, gemäss be- 
sonderer Offerte, die später im «Bulletin» bekannt 
gegeben wird. 

2, Die Buchdruckerei besorgt die Herstellung 
von geeigneten Flugblättern zur Verteilung an die 
Bevölkerung. 

3. Die Buchdruckerei liefert Sentenzplakate, so- 
weit Vorrat. 

4. Die genossenschaftliche Presse («Genossen- 
schaftliches Volksblatt», «La Cooperation», «La Co- 
operazione») des V.S.K. erscheint auf den Interna- 
tionalen Genossenschaftstag hin in besonderer Auf- 
machung und mit Illustrationen verschen als Fest- 
nummer. Den Vereinen ist zu empfehlen, auf den 
Internationalen Genossenschaftstag hin eine grössere 
Anzahl Blätter zu beziehen zur Abgabe auch an die- 
jenigen Bevölkerungskreise, die für die Mitglied- 
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schaft noch gewonnen werden sollen. Solche Ver- 
eine, die nicht Kollektivabonnent eines Verbands- 
blattes sind, werden gut tun, auf den Genossen- 
schaftstag hin eine Propagandanummer zur Vertei- 
lung zu bringen. 

Das Il. Departement für Propaganda, Rechts- 
und Bildungswesen wird mit der Abfassung von Flug- 
blättern sowie der Festnummern der Verbandspresse, 
ferner mit der Uebermittlung geeigneter Einsendun- 
gen an die Tagesblätter aller politischen Richtungen 
beauftragt. 


5. Die Abteilung Buchhandlung liefert den Ver- 
einen gute genossenschaftliche Literatur für den Ver- 
kauf an die Mitgliedschaft. Der Internationale Ge- 
nossenschaftstag sollte von den Vereinen benützt 
werden, die vielseitige Literatur, die über das Ge- 
nossenschaftswesen besteht, in vermehrtem Masse 
bei der Bevölkerung einzuführen. 


6. Die Verwaltungskommission stellt den Ver- 
einen ihre reichhaltige Kollektion von Filmen über 
inländische und ausländische Genossenschafts- 
betriebe und genossenschaftliche Organisationen 
mietweise zur Verfügung. Das bezügliche Verzeich- 
nis wird demnächst im «Bulletin» publiziert werden. 

7. Die Abteilung Merceriewaren liefert den Ver- 
bandsvereinen silberne Verbandsabzeichen mit der 
Verbandsmarke «Viribus unitis», die wegen ihrer 
sorgfältigen und gefälligen Ausführung sich auch als 
Brosche für die Frauen eignen. Das gleiche Ver- 
bandsabzeichen wurde auf den Wunsch von Ver- 
bandsvereinen auch für Manschettenknöpfe mit Bü- 
gel- sowie mit Klappverschluss verwendet. Diese 
Abzeichen werden zum Preise von Fr. 1.50 per 
Brosche und Fr. 3.20 per Paar Manschettenknöpfe 
an die Vereine abgegeben. 

8. Das Departement für Warenvermittlung ist 
bereit, auf Verlangen der Vereine besondere Ge- 
schenkpakete zusammenzustellen, die verschiedene 
Warenartikel in der kuranten Mindestgewichtsver- 
packung enthalten und je nach Zusammensetzung 
zum Preise von Fr. 1.50, 2.— und mehr, per Paket, 
abgegeben werden können. 

Das Departement für Warenvermittlung wird 
sodann auch dieses Jahr den Vereinen kleine Ver- 
suchsmuster von Schokoladen (genannt «Napolitain») 
in Miniaturpackung und verschiedenfarbigen «Co- 
op»-Etiketten zu billigem Preise liefern können. 


ll. Aufgaben der Vereine: 


1. Jeder Verein soll sich bestreben, den Interna- 
tionalen Genossenschaftstag in seinem Wirtschafts- 
gebiet in würdiger und die Sache fördernder Weise 
zu begehen. 

2. Zu diesem Zwecke sollen öffentliche Versamm- 
lungen, Zusammenkünfte und Unterhaltungen mit 
Musik oder Gesang nebst Ansprachen in Aussicht 
genommen werden, um die Mitglieder und weitere 
Bevölkerungskreise über Zweck, Nutzen und Ziel der 
Genossenschaftsbewegung aufzuklären und das Zu- 
sammengehörigkeitsgefühl der Mitglieder zu stärken. 

3. Vereine, die besondere Referenten für ihre 
Versammlungen zu erhalten wünschen, belieben sich 
vorerst in ihrem eigenen Kreise für geeignete Perso- 
nen umzusehen und sich eventuell mit dem Vorstande 
des Kreisverbandes des V.S.K., in dessen Tätigkeits- 
gebiet der Verein liegt, betreffend eines Referenten 
ins Einvernehmen zu setzen. 

Auch der V.S.K. ist bereit, soweit möglich, Re- 
ferenten zur Verfügung zu stellen; dagegen ist die 
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Zahl der in Betracht kommenden Personen sehr be- 
schränkt, so dass sofortige Anmeldung notwendig ist. 

4. Vereinslokalitäten und Verkaufslokale sollen 
innen und aussen geschmackvoll dekoriert und be- 
tlaggt werden, damit die Mitgliedschaft und die wei- 
tere Bevölkerung auf die besondere Bedeutung des 
Tages aufmerksam gemacht wird. 

5. Die vom V. S. K. gelieferten Sentenzen sollen 
an richtiger Stelle angebracht, sowie die von der 
Buchdruckerei gelieferten Flugblätter und Genos- 
senschaftlichen Volksblätter» durch Kinder und wei- 
tere bereitwillige Personen unter die Bevölkerung 
verteilt werden. 

6. Die Vereinsverwaltungen sollen darauf Be- 
dacht nehmen, an diesem Tage den Verkauf der 
genossenschaftlichen Literatur möglichst zu fördern. 

7. Mitglieder der Vorstände, der Verwaltungs- 
räte und der Genossenschaftsräte, sowie weitere ge- 
eignete Mitglieder sollten eine rege Agitation durch 
Hausbesuch entfalten, um die Mitelieder zu vermehr- 
tem Warenbezuge und treuerer Unterstützung der 
Vereine anzuhalten, sowie um Aussenstehende als 
neue Mitglieder zu gewinnen. 

8. Die vierte Seite des «Genossenschaftlichen 
Volksblattes» ist dem Zweck des Tages entsprechend 
zu redigieren. 

9. Eventuell ist auch die Durchführung von Um- 
zügen durch die Strassen mit Fuhrwerken zu emp- 
fehlen, wobei die verschiedenen Angestellten-Katego- 
rien wie Metzger, Bäcker usw. und auch Kinder mit- 
wirken können. Geeignete Darstellung der Waren- 
vermittlung und der Warenbestellung in den Genos- 
senschaften ist ebenfalls zu empfehlen. 

10. Sofern das Wetter es gestattet, kann auch 
ein Volksfest oder ein Jugendiest in geeieneter 
Weise im Freien abgehalten werden. 

11. Als wirkungsvolle Propaganda am Interna- 
tionalen Genossenschaftstag ist die Durchführung 
einer gefällig angeordneten Ausstellung der vom 
Verein vermittelten Waren zu bezeichnen. Mit dieser 
Ausstellung können Degustationen verbunden wer- 
den, wobei eventuell gewisse Waren den Besuchern 
zu herabgesetzten Preisen verabfolgt werden. Immer- 
hin hat jeder Verein sich vorher genau darüber zu 
vergewissern, ob einer verbilligten Abgabe nicht even- 
tuell gesetzliche Bestimmungen entgegenstehen. 

Sollten die Räumlichkeiten für die Anordnung 
einer grösseren Ausstellung nicht beschafft werden 
können, so sollte jeder Verein zum mindesten darauf 
Bedacht nehmen, sämtliche Eigenfabrikate und «Co- 
op»-Produkte des V.S.K. in den Schaufenstern und 
Ladenlokalitäten zur Ausstellung zu bringen. 


) 


Ir 


Wirtschaitlicher Wochenbericht. 


Der neueste Jahresbericht der Zürcher Kanto- 
nalbank spricht sich über gewisse Dinge mit einer 
in diesen Berichten ungewöhnlichen Offenheit aus. 
Er weist nämlich darauf hin, dass es der unstillbare 
Kredithunger Deutschlands war, der den schweize- 
rischen Kapitalmarkt im vergangenen Jahre in Ver- 
wirrung brachte und die Gefahr einer allgemeinen 
Erhöhung der Zinssätze in greifbare Nähe rückte. 
Bekanntlich hat dieser deutsche Kapitalhunger im 
vergangenen Jahre die schweizerischen Gross- 
banken veranlasst, die Zinssätze für ihre Kassaobli- 
gationen vorübergehend auf fünf Prozent zu erhöhen, 
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welchem Vorgehen dann die meisten Kantonalbanken 
notgedrungen folgen mussten. Damit wurde der von 
den Hypothekenschuldnern gewünschte Abbau der 
Zinssätze wieder unmöglich. Es ist auch sehr frag- 
lich, ob die heutigen Zinssätze der Schweiz einer 
Verminderung fähig sind. In Deutschland steht der 
reale Zinssatz für Hypothekendarlehen zurzeit auf 
etwa 10 bis 11 Prozent. In Italien und Oesterreich 
steht er gleich hoch und auch in Frankreich können 
erstklassige Schuldner allerhöchstens zu sieben Pro- 
zent ankommen. 

Unter diesen Verhältnissen würde das schwei- 
zerische Kapital massenhaft ins Ausland abfliessen, 
wenn nicht die Furcht vor einer Wiederholung der 
Inflation die schweizerischen Geldbesitzer vorsich- 
tig machte. Selbst im Ausland ist diese Furcht so 
stark, dass dort manche Kapitalisten es vorziehen, 
einen Teil ihres Besitzes in der ihnen sicherer er- 
scheinenden schweizerischen Währung, zum min- 
desten in schweizerischen Papieren anzulegen. Die 
Tatsache, dass selbst bei den enormen heutigen Kur- 
sen der wichtigsten schweizerischen Aktien noch 
immer ausländische Käufe zu konstatieren sind, ist 
lehrreich genug, 

In Deutschland hat man offenbar die Hoffnung 
aufgegeben, den Zinsfuss wieder auf den Stand der 
Vorkriegszeit herabzubringen und richtet sich, so gut 
es gehen will, auf die hohen Zinssätze ein. Eine der 
reichsten Städte Deutschlands emittiert in diesen 
Tagen eine achtprozentige Anleihe, die zum Kurse 
von 94,5 Prozent aufgelegt und natürlich voll zu- 
rückbezahlt wird, wobei sie durch eine Goldklausel 
noch gegen Währungsschwankungen gesichert wird. 
Um die zehn Millionen Mark dieser Anleihe zu solch 
unerhört günstigen Bedingungen beim Publikum an- 
zubringen, sind nicht weniger als zweiundzwanzig 
Banken aufgeboten, von denen in der Vorkriegszeit 
wohl jede stark genug gewesen wäre, eine gleiche 
Anleihe zum halben Preis binnen kurzem bei ihrer 
Kundschaft abzusetzen. 

Zu ähnlichen Bedingungen sind in letzter Zeit 
eine ganze Anzahl deutscher Städte an den inländi- 
schen Kapitalmarkt herangetreten, nachdem ihnen 
der Einspruch des Reichsbankpräsidenten die Auf- 
nahme ausländischer Anleihen unmöglich gemacht 
hat. Auf indirektem Wege sucht man freilich auch 
hier das Ausland zur Kreditgewährung heranzu- 
ziehen und auch die Schweiz wird heute von allerlei 
Winkelbanken mit Prospekten für deutsche Städte- 
anleihen überschwemmt. An und für sich betrachtet, 
sind übrigens diese Anleihen ebenso gut wie irgend 
welche andere Anleihen deutscher Schuldner, die 
von schweizerischen Grossbanken herausgebracht 
werden. Wer kein Bedenken trägt, sein Geld Leuten 
anzuvertrauen, die vor kurzem ihre früheren Gläu- 
biger in solch beispielloser Weise geprellt haben, 
der läuft das gleiche Risiko, ob ihm nun die Titel von 
irgend einem obskuren Bänklein oder von einer 
Grossbank verkauft werden. Eine Haftung für einen 
eventuellen Verlust auf diesen Papieren wird auch 
von keiner Grossbank übernommen. 

Die heutige Lage der deutschen Landwirtschaft 
zeigt, dass die Kreditverhältnisse in Deutschland 
durch die Inflation einen grundstürzenden Wechsel 
erfahren haben. Früher hat man die Landwirtschaft 
für den sichersten Schuldner gehalten und ihr darum 
besonders billige Zinssätze bewilligt. Heute erweist 
sich, dass die Landwirtschaft der unsicherste Schuld- 
ner geworden ist. Die Inflation hatte es auch den 
leichtfertigsten Schuldenmachern unter den deut- 


schen Landwirten ermöglicht, ihren Besitz durchzu- 


halten, hatte das Schuldenmachen geradezu privile- 
giert. Heute aber kommen diese Schuldenmacher 
unter die Räder und die Güter kommen massenhaft 
zur Zwangsversteigerung. Es ist aber keine Käufer- 
schicht mehr da, die das Angebot aufnehmen kann. 
Landwirtschaftliche Betriebe werden in der Regel 
von Bauern oder Bauernsöhnen gekauft, durch die 
Inflation ist aber der deutsche Bauer nicht nur seine 
Schulden, sondern auch seine Ersparnisse los ge- 
worden. Das Angebot an landwirtschaftlichen Grund- 
stücken fällt infolgedessen ins Leere und die Zwangs- 
verkäufe erbringen nur äusserst niedrige Preise. 

Nach dem Rate eines Kenners tut man gut, nicht 
mehr als dreissig bis vierzig Prozent der Friedens- 
preise für landwirtschaftliche Liegenschaften in 
Deutschland anzulegen. Damit wird aber wieder der 
landwirtschaftliche Kredit ruiniert, und man versteht 
daher, dass die Bauern in Deutschland um jeden Preis 
die Zwangsversteigerungen verhindern wollen. Die 
Inflation, die dem deutschen Bauern anfänglich das 
willkommene Geschenk der billigen Schuldenab- 
schüttelung in den Schoss warf, rächte dies zunächst 
mit einer Entwertung ihrer Ersparnisse und rächt 
sich heute noch weiter mit der Entwertung ihres 
Besitzes. 

Ob die ausgiebige Schuldenmacherei der deut- 
schen Städte von heute ein besseres Ende nehmen 
wird, lässt sich noch nicht voraussehen. Jedenfalls 
ist, solange die Wirkungen der Inflation in Deutsch- 
land nicht behoben sind, die langfristige Kapital- 
anlage in Deutschland wie in jedem andern Inflations- 
lande mit einem gefährlichen Risiko behaftet. 


Bewegung des Auslandes 


Dänemark. 
Eine neue konsumgenossenschaftliche Zeit- 
schritt. Es ist eine feststehende Tatsache, dass in 


Dänemark nicht nur die Genossenschafitsbewegung 
im allgemeinen, sondern auch die Konsumgenossen- 
schaftsbewegung im besonderen einen hohen Stand 
der Entwicklung erreicht hat, und dass vor allem die 
Grosseinkaufsgesellschaft der Konsumgenossen- 
schaften, die Faellesforeningen for Danmarks Brugs- 
foreninger, mit zu den bedeutendsten der ganzen 
Welt gehört, d. h. im Umsatz nur von den Grossein- 
kaufsgesellschaften Englands, Russlands, Deutsch- 
lands und Schottlands übertroffen wird. Umso selt- 
samer wird es berühren, wenn wir behaupten, dass 
die dänischen Konsumgenossenschaften bisher kein 
eigenes Organ besassen. Und doch ist dem so. Zwar 
geben die dänischen Genossenschaften seit langen 
Jahren das sogenannte «Andelsbladet» heraus, doch 
dient dieses Organ allen Genossenschaftsarten 
schlechthin, und gewährt den Konsumgenossen- 
schaften nur einen verhältnismässig bescheidenen 
Raum. Mit dem Anfang des neuen Jahres ist nun in 
dieser Sachlage ein entschiedener Wechsel ein- 
getreten. Von diesem Zeitpunkte an erscheint näm- 
lich, und zwar vierzehntägig, ein eigenes Organ der 
Konsumgenossenschaften, herausgegeben von der 
dänischen Grosseinkaufsgesellschaft, das «Brugs- 
forenings - Bladet» (Konsumgenossenschaftsblatt). 
Das Format des Brugsforenings-Bladet ist verhält- 
nismässig klein, entspricht also mehr dem einer Zeit- 
schrift als einer Zeitung. Das steht aber auch mit 
dem angestrebten Ziel in vollem Einklang. Denn das 
neue Blatt soll, wie in den Einführungsworten aus- 
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drücklich betont wird, ein richtiges Familienblatt 
werden, nach dem nicht nur der Familienvater, son- 
dern die ganze Familie greift. Es enthält deshalb 
neben genossenschaftlichen auch Artikel von all- 
gemeinem Interesse und, was ja in keiner Zeitschrift, 
die für die Familie bestimmt ist, fehlen darf, eine 
unterhaltende Erzählung. Weiterhin tragen reich- 
liche Illustrationen dazu bei, die Zeitschrift gefälliger 
zu machen. Als Vorbild diente allem Anschein nach 
das schwedische «Konsumentbladet». Wir zweifeln 
nicht daran, dass die dänischen Konsumgenossen- 
schaften mit ihrer Neuschöpfung einen guten Griff 
getan haben; wir wünschen dem neuen Blatt einen 
vollen Erfolg. 


Aus unserer Bewegung 


Allgemeiner Consumverein beider Basel. Sitzung des Ge- 
nossenschaftsrates zur Behandlung von Bericht und Rechnung 
pro 1927. Zu Beginn der Sitzung widmete der Vorsitzende, 
E. Arnold, den verstorbenen Mitgliedern des Rates W. Zeugin, 
H. Maag und H. Braun-Hasler ehrende Worte des Gedenkeıns. 
Hierauf wurde mit der Beratung des Jahresberichtes und der 
Rechnung pro 1927 begonnen, Zentralverwalter E. Angst machte 
interessante Ergänzungen zum Jahresbericht. Da wir ihn hier 
nächstens besprechen werden und an anderer Stelle dieser Num- 
mer ein Teil schon behandelt ist, so möchten wir, um Wieder- 
holungen zu vermeiden, jetzt nur dasjenige erwähnen, das nach- 
her Gegenstand der Diskussion wurde. Der Referent führte 
u.a. folgendes aus: 

Wir kommen für das Jahr 1927 auf eine Spesenquote von 
19,79%. Im Jahre 1926 betrugen die Spesen 19,46% und im 
Jahre 1925 18,95%, also trotz stetiger Vermehrung des Um- 
satzes ein Anwachsen des Spesenprozentsatzes. Diese Erschei- 
nung gibt zu ernsten Bedenken Anlass und deshalb müssen wir 
darnach trachten, unsere Betriebe zu «rationalisieren». Wie soll 
diese Rationalisierung durchgeführt werden? Entweder müssen 
grössere Leistungen bei gleichen Spesen erreicht werden, oder 
die gleichen Leistungen müssen geringere Spesen erfordern. 
Wir haben Geschäftszweige, die bei gleicher quantitativer Ar- 
beit eine wesentliche Personalvermehrung aufweisen. Dies zeigt 
mit aller Deutlichkeit, dass in diesen Geschäftszweigen gegen- 
über früher weniger gearbeitet wird. Dass die Arbeitsleistungen 
in den Betrieben des A.C.V. in der Regel nicht so intensiv 
sind, wie in Privatbetrieben, erfahren wir oft von neueintreten- 
den Hilfsarbeitern, die vorher in Privatbetrieben waren. Ich 
könnte hierüber mit vielen Beispielen aufwarten. 

Wenn sich gewisse Behördemitglieder der Drückeberger 
annehmen und sich darüber empören, dass die Verwaltungs- 
kommission der Meinung ist, der Arbeiter solle gemäss seiner 
Leistung bezahlt werden, so mögen sie dies tun. Interessant ist 
die Bemerkung eines Mitgliedes des Aufsichtsrates, dass man 
in bezug auf den Leistungslohn würde mit sich reden lassen, 
wenn die Neutralität aufgehoben würde. Es ist nun allerdings 
richtig, dass es ziemlich schwer halten wird, in unseren Be- 
trieben den Leistungslohn einzuführen; immerhin könnte auf 
dem Wege des Gruppenakkordes etwas Aehnliches geschaffen 
werden. Der Leistungslohn lässt sich am leichtesten beim Ver- 
kauf durchführen, so z.B. beim Milchverkauf, wo es gleich- 
falls wünschbar wäre, die Spesen in ein festes Verhältnis zum 
Umsatz zu bringen. Den Leistungslohn haben wir nun auch bei 
einigen Verkaufsdepots, und zwar mit Vorteil, eingeführt. Dass 
wir mit der Zeit in gewissen Produktionsbetrieben zum Lei- 
stungslohn kommen werden, steht für mich ausser Frage. Es 
wäre dies eine Methode der Lohnzahlung, die richtig ange- 
wendet, beim Arbeitspersonal grössere Befriedigung auslösen 
wird als beim Zeitlohn. Die Erfahrung lehrt, dass die von den 
Arbeitern gegründeten Produktivgenossenschaften nicht recht 
gedeihen, und doch wäre es erwünscht, wenn die Produktiv- 
betriebe dem Personal anvertraut werden könnten. Dieser Ge- 
danke könnte durch den Gruppenakkord teilweise verwirklicht 
werden. Es ist zweifellos richtig, dass eine Gruppe von Ar- 
beitern, die nach freier Wahl sich zusammengetan haben und 
Arbeiten zu bestimmten Preisen übernehmen, am Gelingen ihrer 
Arbeit mehr Interesse und Freude empfinden, als wenn eine 
Zahl von Arbeitern im Taglohn eine ihnen zugewiesene Arbeit 
verrichtet. Der Gruppenakkord ist eine Lohnmethode, die z.B. 
von Albert Thomas, dem Sekretär des Internationalen Arbeits- 
amtes in Genf, am Internationalen Genossenschaitskongress in 
Gent propagiert wurde. Es war dies im Jahre 1924. Das grosse 


Geschrei, das gegen die Einführung des Leistungslohnes er- 
hoben wird, ist also ganz und gar nicht gerechtfertigt. 

Im weitern beleuchtete der Referent die Situation, in der 
sich die Bäckerei befindet. Obwohl der Wertbetrag bei Voll- 
brot seit 1925 zurückgegangen ist, was auf das Fehlen des 
Dreischichtenbetriebes zurückgeführt wird, sind die Geschäfts- 
spesen von Fr. 796,000.— im Jahre 1925 auf Fr. 1,085,000,— im 
Jahre 1927 gestiegen. Da dürfe man nicht mehr schweigen. 

Nach diesem einleitenden Votum beginnt die Diskussion. 

Dr. Oskar Schär beantragte namens der bürgerlichen 
Gruppe Genehmigung der Rechnung und zustimmende Kenntnis- 
nahme des Berichtes, Die Vermehrung des Umsatzes ist 
sehr erfreulich, Die Entwicklungsfähigkeit der Genossen- 
schaft ist jedoch nur auf dem Boden der Neutralität mög- 
lich, deren Notwendigkeit immer wieder zu betonen ist, Die 
Ausführungen über den Leistungslohn, denen auch die Sozial- 
demokraten im Aufsichtsrat zugestimmt haben, sind zu be- 
grüssen. Erfreulich ist auch die Aufmerksamkeit, die der 
A.C.V. dem genossenschaftlichen Wohnungsbau zuwendet, Im 
Bericht vermissen wir jedoch Bemerkungen über die Arbeits- 
einstellungen, über die Umsätze verschiedener Warenkatezo- 
rien und Vergleiche mit früheren Ergebnissen. Der Frage der 
Arbeitseinstellungen werden wir in Zukunft vermehrte Auf- 
merksamkeit zuwenden müssen und daran festhalten, dass 
iedes Mitglied des A.C. V. unbeschadet seiner politischen oder 
gewerkschaftlichen Zugehörigkeit im A.C.V. soll Arbeit finden 
können, Aus der Rechnung geht hervor, dass verschiedene 
Betriebe die Rückvergütung nicht herauswirtschaften. Diesen 
Umständen muss nachgegangen werden. Es ist nicht richtig, 
dass Sie der Verwaltungskommission Vorwürfe machen, wenn 
sie auf Misstände aufmerksam macht. Besonders die Bäckerei 
sollte wieder rationeller arbeiten. 

J. Siegenthaler spricht namens der sozialdemokratischen 
Gruppe für Genehmigung der Rechnung. Weniger erfreulich 
sind dagegen die Bemerkungen der Verwaltungskommission 
über den Leistungslohn. Wir können diesen Vorschlägen nicht 
zustimmen. Die Freude des Herrn Dr. Schär war demnach ver- 
früht. Der Leistungslohn ist eine durchaus kapitalistische Er- 
scheinung. Das Interesse der Arbeiterschaitt am Genossen- 
schaftswesen ist nicht allein deswegen, weil dieses ein Teil der 
Kraft ist, die zur Gemeinwirtschait führt, sondern weil die 
Genossenschaft verpflichtet ist, vorbildliche Arbeitsbedingungen 
zu schaffen, Wir haben keinen Grund, den Leistungslohn ein- 
zuführen, sondern wir sind der Auffassung, dass eine Genossen- 
schaft die Arbeitsverhältnisse so einrichten soll, dass das Per- 
sonal seine Pflicht erfüllt. Die Vrückebergerei schützen wir 
nicht. Die Personalorganisationen mögen den genossenschaft- 
lichen Geist unter dem Personal fördern. Die Einführung des 
Dreischichtenbetriebes ist nach der politischen Konstellation 
aussichtslos. Uebrigens würden die Erwartungen, die daran 
geknüpft werden, getäuscht. Der Rückgang im Grossbrot ist 
auf den vermehrten Konsum von Kleingebäck zurückzuführen, 
Redner gibt zu Protokoll, dass die sozialdemokratische Gruppe 
nie für den Leistungslohn und den Dreischichtenbetrieb stim- 
men werden. 

W. Pascher, (Sekretär des Handels- und Transport- 
arbeiterverbandes) unterstützt die Ausführungen Siegenthalers. 
Die Ausführungen der Verwaltungskommission über Leistungs- 
lohn und Dreischichtenbetrieb halten wir für vollständig über- 
flüssig. Es ist darauf hinzuweisen, dass in vielen Betrieben die 
Akkordarbeit wieder abgeschafft wurde. Wir stehen auf dem 
Standpunkte, dass das Personal seine Pflicht voll und ganz 
erfüllen soll. Das autoritäre Verhältnis im A.C.V. liegt nicht 
im Interesse der Genossenschaft. Wenn das Personal der 
Bäckerei auf dem Standpunkt steht, dass der Dreischichten- 
betrieb einzuführen ist, so soll es das beschliessen, aber einem 
Zwang können wir nicht zustimmen. Wir protestieren gegen 
die betreffenden Sätze im Bericht. 

M. Bodenmann (Kommunistische Gruppe): Wir waren im 
voraus darauf gefasst, dass die Verwaltungskommission 
wiederum ein Steckenpferd reiten werde und darum müssen 
wir diese Bemerkungen zurückweisen,. Inbezug auf die Neu- 
tralität haben wir nie die Meinung gehabt, die Genossenschait 
müsse sich einer Partei verschreiben, sondern sie soll ein 
Klasseninstrument werden. Wir sind der festen Ueberzeugung, 
dass nur die Arbeiterschaft die Träger des Genossenschafts- 
gedankens sein kann. Solange die Verwaltungskommission in 
derart personalfeindlichen Ausführungen gegen die Arbeiter- 
schaft Stellung nimmt, ist ein gedeihliches Zusammenarbeiten 
unmöglich, weil das Vertrauen fehlt. Die Arbeitsbedingungen 
ın den Genossenschaften sollen vorbildlich sein, damit sie 
immer als Muster den privaten Betrieben gegenübergestellt 
werden können. Wir werden sowohl in der Frage des Leistungs- 
lohnes als des Dreischichtenbetriebes auf Seiten des Personals 
uns befinden. 


No. 17 


Zum Bericht stellen wir folgende Anträge: 


Antrag I. Erste Seite unten soll angefügt werden: 

«Der günstige Abschluss der Jahresrechnung ist in 
hohem Masse auf die pflichttreue Arbeitsleistung des Per- 
sonals in unserer Genossenschaft zurückzuführen.» 

Antrag ll. Der ganze zweite Abschnitt auf der zweiten Seite 
soll gestrichen werden bis auf den ersten Satz. 

Antrag Ill. Auf der zweiten Seite unten und der dritten Seite 
oben soll der Satz 

«Wir hoffen, dass die Gewerkschaften 
strebungen verstehen und uns nicht durch 
höherer Lohnforderungen an .der Ausführung 
werden» 
gestrichen werden. 

Antrag IV. Auf der vierten Seite ist von der 13. Zeile an fol- 
gendes zu streichen: 

«Würde sich das Personal dazu verstehen die Ein- 
führungen des Dreischichtenbetriebes zuzustimmen, so 
könnte dem Begehren der Mitglieder nach frischem Brot 
am frühen Morgen besser entsprochen werden. Es ist nicht 
recht verständlich, dass die Arbeiterschaft durch ihr Ver- 
halten die Entwicklung der Grossbäckerei hemmt, obschon 
ihnen diese bedeutend bessere Arbeitsbedingungen ge- 
währt, als es der Kleinbetrieb imstande ist.» 

Der Präsident konstatiert, dass diese Anträge statuten- 
widrig seien. 

L. Wohler sagt, wenn dieser Bericht mit den Bemerkungen 
über Leistungslohn und Dreischichtenbetrieb in die Welt hinaus- 
geht, so ist die sozialdemokratische Fraktion des Aufsichts- 
rates dafür verantwortlich. Der Bericht will für die Ansicht der 
Verwaltungskommission Stimmung machen. Wir sind gegen 
den Leistungslohn. 

F. Gschwind hat auch den Eindruck, dass die bevor- 
stehenden Genossenschaftsratswahlen ihre Schatten voraus- 
werfen. Das geht aus den Ausführungen unserer Freunde zur 
Linken hervor. Indessen verwahren wir uns gegen die Be- 
hauptungen, unsere Gruppe habe sich umgestellt. Es besteht 
bei uns keine Diktatur, wie in der Partei des Herrn Wohler. 
Seine Verdrehungskünste verfangen nicht. Ist es nicht viel ver- 
nünftiger, neue Produktionszweige in Angriff zu nehmen, auch 
um den Preis des Akkordlohnes, als darauf zu verzichten, 
weil im Zeitlohn mit den privaten Betrieben nicht konkurriert 
werden kann. Von der sozialdemokratischen Fraktion denkt 
überhaupt niemand daran, im A.C.V. der Akkordarbeit zu- 
zustimmen, da er ja keine eigentlichen Produktionsbetriebe 
besitzt. Aber es ist nicht überflüssig, zu Problemen Stellung 
zu nehmen; ein solches Problem ist die Einführung eines 
Leistungslohnes, der in Frage kommen kann, solange wir mit 
einem kapitalistischen Wirtschaftssystem zu rechnen haben. 


L. Roulet erklärt, wir haben im Aufsichtsrat nicht über die 
Einführung eines Leistungslohnes abzustimmen gehabt, son- 
dern nur über eine Meinungsäusserung, die die Verwaltungs- 
kommission im Jahresbericht niedergelegt hat. 

Zentralverwalter E. Angst betont, dass gemäss den statu- 
tarischen Bestimmungen der Genossenschaftsrat lediglich über 
die Jahresrechnung und die Verteilung des Betriebsüber- 
schusses abzustimmen hat. Der Genossenschaftsrat kann er- 
klären, er sei mit dem Bericht nicht einverstanden, aber er 
hat nicht das Recht, einige Sätze zu streichen und andere auf- 
zunehmen. Diese Kompetenz steht nur dem Aufsichtsrat zu. 
In der Spezialkommission über die Bäckerei ist auch das 
kommunistische Mitglied zur Ueberzeugung gelangt, dass ohne 
Früherbeginn der Arbeit oder Dreischichtenbetrieb keine durch- 
greifende Besserung der Verhältnisse möglich ist. Wenn der 
Leistungslohn in den russischen Genossenschaitsbetrieben 
richtig ist, warum dann nicht auch in einer Genossenschaft in 
Basel? Auch die österreichischen Genossenschaften sind zum 
Leistungslohn übergangen. Die gegen die Verwaltungs- 
kommission und speziell den Sprechenden erhobenen demago- 
gischen Vorwürfe der Personalfeindlichkeit weist er zurück. 
Wir haben in unseren Betrieben ein weitgehendes Mitsprache- 
recht des Personals, mehr sogar als gewisse Betriebe ver- 
tragen. Die ständigen steigenden Spesen hindern uns am 
Vorwärtskommen.» 

M. Bodenmann beantragt an 
anträge folgenden Beschluss: 

«Der Genossenschaftsrat kann den einleitenden Bericht 
der Verwaltungskommission zur Jahresrechnung wegen den 
darin enthaltenen Darlegungen über den Leistungslohn und den 
Dreischichtenbetrieb in der Bäckerei nicht billigen.» 

Dieser Antrag wird mit 46 gegen 41 Stimmen abgelehnt. 
Damit ist die Eintretensdebatte beendigt und es wird mit der 
abschnittweisen Beratung begonnen. 

Nach Geltendmachung verschiedener Wünsche (Vertrieb 
sterilisiertem Süssmost, Errichtung eines Kaufhauses in 
Kleinbasel, Erweiterung der Schlächterei) wurde die Jahres- 
rechnung nach dem Antrage der Verwaltungskommission 
genehmigt. 1 


unsere Be- 
Aufstellung 
hindern 


Stelle seiner Abänderungs- 


von 


SCHWEIZ. KONSUM -VEREIN 


Verbandsnachrichten 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 24. April 1928. 


1: Den Statutenrevisionen der Verbandsvereine 
Seen und Pedrinate wird zugestimmt. 


2. Nach dem Gesetz des Kantons Basel-Stadt 
betreffend die öffentlichen Ruhetage wird der 1. Mai 
als öffentlicher Ruhetag erklärt. Infolgedessen dari 
in dem Betriebe des V.S.K. in Basel nicht gearbeitet 
werden. 

Die Verwaltungskommission beschliesst deshalb, 
am 1. Mai 1928 die Betriebe des Verbandes in Basel 
sowie in andern Niederlassungen zu schliessen. 


3. Die Konsumgenossenschaft Steg besitzt nun 
ebenfalls das Telephon. Anruf: Steg-Fischenthal 
No. 60. 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Kreis WII 
(Zürich und Schaffhausen). 


Einladung zur Frühjahrskonferenz 


Sonntag, den 6. Mai 1928, vormittags 9" Uhr 
in der Aula der Mädchenschule, Schaffhausen. 


TAGESORDNUNG: 
Protokoll. 
. Abnahme der Jahresrechnung. 
. Festsetzung des Jahresbeitrages pro 1928. 
Jahresbericht des Präsidenten. 


; Wahl des Vorstandes und der Revisoren. 

(B. Enderli, L.-V. Zürich und E. Rüegger, K.-V. 
Wald haben den Rücktritt erklärt.) 

. Jahresbericht und Rechnung des V.S.K. pro 1927. 
Traktanden der Delegiertenversammlung vom 
16./17. Juni 1928 in Vevey. 

Referent über 6 und 7: Herr B. Jaggi, Präsident 
der Verwaltungskommission des V.S.K. 
. Mitteilung betr. genossenschaftliche Möbelver- 
mittlung. 
. Wie können die Frauen am zweckmässigsten für 
die Konsumgenossenschaft arbeiten ? 
Referentin: Frau L. Hauser, Zürich. 
10. Wahl des nächsten Konferenzortes. 
11. Allgemeine Umfrage. 

Wir ersuchen die Vereine, möglichst viele Frauen 
an diese Versammlung zu delegieren oder es ihnen 


sonst zu ermöglichen, daran teilzunehmen. Von einem 
gemeinsamen Mittagessen wird abgesehen. 


Zahlreiche Beteiligung erwartet 


Für den Kreisvorstand VII, 


Der Präsident: E. Kessler. 
Der Aktuar: Rob. Stahel. 
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VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 
Kreis Ilib 


(Oberwalliser Konsumvereine) 


EINLADUNG 


Frühjahrskonferenz 


Donnerstag, den 3. Mai 1928, vormittags I1 Uhr 
im Gemeindehause in Betten. 


TRAKTANDEN: 
. Appell. 
. Protokoll der Herbstkonferenz. 
. Jahresrechnung des Kreises. f 
. Jahresbericht und Jahresrechnung des V.S.K. 
Referent: Herr B. Jaggi, Präsident der Verwal- 
tungskommission. 
. Traktanden der Delegiertenversammlung in Ve- 
vey. 
. Wahl des nächsten Konferenzortes. 
. Verschiedenes. 
Zu recht zahlreichem Besuche ladet freundl. ein 
Für den Kreisvorstand Illb: 
Der Präsident: M. Fux. 
Der Aktuar: L. Eggel. 
ET IRRE ER RETTET FETTE AK ÄRA 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 
Kreis Wi. 


(Urkantone.) 


Einladung zur Frühjahrskonferenz 


Sonntag, den 13. Mai 1928, vormittags 10 Uhr 
im Hotel «Hoi» in Erstield. 


DOZISE En 


a 


ION 


TRAKTANDEN: 
l. Appell und Bezeichnung der Stimmenzähler. 

2. Protokoll der letzten Kreiskonferenz. 

3. Jahresbericht und Jahresrechnung des V.S.K. 
pro 1927. 

4. Traktanden für die Delegiertenversammlung des 
V.S.K. vom 16./17. Juni 1928 in Vevey. 

5. Mitteilung betreffend «Unsere Wohnung» (Ge- 
nossenschaft für Möbelvermittlung, Basel). 

6. Jahresbericht und Rechnung desKreisvorstandes. 

7. Festsetzung des Jahresbeitrages pro 1928. 

8. Konstituierung des Revisionsverbandes. 

9. Wahlen des Kreisvorstandes. 

10. Gesuch vom Nationalen Verband gegen die 
Schnapsgefahr betr. Verzicht auf die Vermittlung 
von gebrannten Wassern. 

ll. Bezeichnung des Ortes der nächsten Kreiskonfe- 
renz. 

12. Allgemeine Umfrage. 

Referent zu Traktanden 3, 4 und 5: Herr B. Jeggi, 

Präsident der Verwaltungskommission des V.S.K. 
Wir erwarten zahlreiche Beteiligung und ent- 

bieten genossenschaftlichen Gruss! 


Namens des Kreisvorstandes VI, 


Der Präsident: J. Frey. 
Der Aktuar: A. Hegglin. 


Konsumgenossenschaftlicher Frauenbund 
der Schweiz (K.F.S.) Zürich 


Einladung 


zur 


6. ordentl. Delegiertenversammlung 


Freitag, den 15. Juni 1928, abends 8 Uhr 
in einem später zu bezeichnenden Lokal in Vevey. 


TAGESORDNUNG: 
l. Eröfinungsansprache der Präsidentin des Bundes. 
2. Wahl des Tagesbureau, der Stimmenzählerinnen 
und der Berichterstatterinnen. 
3. Protokoll der letztiährigen Delegiertenversamm- 
lung in Interlaken. 
4. Jahresbericht. Referentin Frau Hauser. 
5. Jahresrechnung. Referentin Frau Kägi. 
6. Bundesarbeit in der welschen Schweiz. 
Referentin Frau Treub-Cornaz, Faoug. 
7. Saffa. 
Ss. Wahlen: 
a) des Vorortes; 
b) des Bureaus und der Präsidentin des Bundes; 
c) des Frauenausschusses: 
d) der Rechnungsrevisoren. 
9, Antrag der Frauenkommission Rüti-Wetzikon. 
10. Verschiedenes. 
Namens des Bureaus des K.F.S.: 


Die Präsidentin: 
Frau L. Hauser. 


Die Aktuarin: 
Frau Egli-Güttinger, 


Zürich, den 23. April 1928. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt 


Angebot. 


Einfache, ehrliche Tochter sucht Stelle als Verkäuferin 
Suchende war 14 Monate in einem Konsumverein tätig, wo 
Zeugnisse und Photo stehen 
zur Verfügung. Offerten erbeten unter Chiffre A. Z. 67 an 
den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


alle Branchen geführt werden. 


Toater: die 7 Jahre (inkl. Lehrzeit) in Konsumverein tätig 
ist, in Lebensmittel-, Mercerie- und Schuhwarenbranche be- 
wandert, sucht Stelle zur Führung einer Filiale. Nähere 
Auskunft unter Chiffre H. B. 68 an den Verband schweiz. Kon- 
sumvereine in Basel. 


Ferienwohnung 


in Zweifamilienhaus, an ruhiger Lage Nähe von Inter- 
laken, sonnige, möblierte 5-Zimmerwohnung zu ver- 
mieten. Gas, Wasser und elektr. Licht im Hause 
sowie Waschküche und Badegelegenheit. Zins per 
Monat Fr. 100.—. Nähre Auskunft erteilt C. Meyer, 
Konsumverwalter, Interlaken. 


Redaktionsschluss: 26. April 1928. 


Buchdruckerei des Verband schweiz, Konsumvereine (V.8.K.) Basel 


